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bas gehnjährige 23eftef)en ber Schule, auf bereit (Entroicklung unb Fortgang.
(Er fcfjilof) mit bem ASunfche, baf) roeiterhin Segen auf unferer Arbeit
ruhe, unb bafj mir tjeute neuen fülut, neue Straft ijolen mögen.

(Er gab bann bas 25ort Sperm Sr. SDloor, feinem Affiftenten. Siefer
referierte über bie „tyeilpäbagogifctje Ausbilbung". (Er ftellte bie Sragen:
2Betd)e Umftänbe machen eine ijeilpäbagogifdje Ausbilbung notmenbig?
2Ber foil ausgebilbet roerben? 2Bas erraarten bie, roetdjie fid) ausbilbeit
molten? Sie Sinnesfdjroadjen, ©eifteskranken, Schroerergiet)baren er=

forbern eine Spegialausbilbung. Sie roirb jeboct) nicht burd) bie Ale thöbe
allein gegeben. Sie braucht als (Ergieher gange tßerfönlichkeiten. Ser (Sin=

tritt in unfern Sturs feijt barum ein fßraktikum ooraus, in bem (Eignung
unb Steigung gum Serufe genau geprüft roerben. 3m Seminar fucljen roir
praktifd)e Sjilfe. Sie 2ßiffenfct)aft kann für uns nur SBerkgeug fein. A3as
mir oon it)r erfahren, ift nietjt letzte 2Dat)rl)eit.

Sperr Sr. füloor geigte uns ben jetzigen £et)rplan unb gog gum 33er=

gleich nod) groei frembe tjeran. Sen einen aus Subapeft, ber ad)t Semefter
Stubium oerlangt; ben anbertt aus Sjalle, einem 3at)reskurs, mehr auf
Sprachheillehre eingeteilt.

3ür einen t)eiter=gemütlichen Ilnterbrud) forgte ein genteinfames
fülittageffen. 3tad),mittags 3 lltjr trafen roir uns gum Spauptteil ber
Sagung im Stirdjigemeinbetjaus am S)irfd)engraben. Stänberat Sr. 91.

Schöpfer aus Solothunt begrüßte uns unb führte ben 93orfi£ ber 93er=

fammlung.
^Stach (Erlebigung bes gefcl)äftlid)en Seiles fprad) Sr. 23rugger=Safel

über „fülebiginifd)rbiologifd)e ©runblagen ber mobernen eugenifdjen 33e=

ftrebungen". Ser 9teferent ermähnt, ber traurigen Satfache, bafj fid) bie

eugenifd) fülinberroertigen immer oermetjren (im ©egenfatj gu ben (Erb=

tüchtigen, ntüffe unbebingt entgegengearbeitet roerben. Sa unterfdjeiben roir
pofitioc unb negatioe SJtafjnahmen : 1. fßofitioe: Sermehrung ber (Erb=

tiidjtigen. 2. Stegatioe: Serminberung begro. Serf)inberung bes kranken,
minberroertigen Stachrouchfes. Surd) oerftünbnisoolle Aufklärung fotlte
jeber ©eifteskranke unb ©eiftesfchroacf)e bagu gebracht roerben, fid) fteri=
lifieren gu laffen.

3n ber anfdjliejfenben Siskuffion fragte E)err fßrof. S)anfelmann:
Stann burd) Sterilifation bas Ceiben aufgehoben roerben? können SJten-

fcfyen bas £eiben abfdjaffen? SDirb burd) bie Sterilifation bie Sd)igo=
phrenie unb ©eiftesfd)road)i)eit geheilt?

Stfinietä. Serßattii für S^toererjiepare.
SBas Reifet „beobachten"

S)r. "^3 a u 1 3)t o o r.

(Sdjlufj.)

3n allebent liegt etroas 9tid)iiges fo roeit unb nur fo roeit, als bie

fülöglidjkeit guut Selbftänbigroerben überhaupt nicht oorhaitben ift; ebenfo
roeit müffen auch btefe Steigungen gepflegt, burd) Pflege oerebelt unb gu
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das Zehnjährige Bestehen der Schule, auf deren Entwicklung und Fortgang.
Er schloß mit dem Wunsche, daß weiterhin Segen auf unserer Arbeit
ruhe, und daß wir heute neuen Mut, neue Kraft holen mögen.

Er gab dann das Wort Herrn Dr. Moor, seinem Assistenten. Dieser
referierte über die „heilpädagogische Ausbildung". Er stellte die Fragen -

Welche Umstände machen eine heilpädagogische Ausbildung notwendig?
Wer soll ausgebildet werden? Was erwarten die, welche sich ausbilden
wollen? Die Sinnesschwachen, Geisteskranken, Schwererziehbaren
erfordern eine Spezialausbildung. Die wird jedoch nicht durch die Methode
allein gegeben. Sie braucht als Erzieher ganze Persönlichkeiten. Der Eintritt

in unsern Kurs setzt darum ein Praktikum voraus, in dem Eignung
und Neigung zum Berufe genau geprüft werden. Im Seminar suchen wir
praktische Hilfe. Die Wissenschaft kann für uns nur Werkzeug sein. Was
wir von ihr erfahren, ist nicht letzte Wahrheit.

Herr Dr. Moor zeigte uns den jetzigen Lehrplan und zog zum
Vergleich noch zwei fremde heran. Den einen aus Budapest, der acht Semester
Studium verlangt; den andern aus Halle, einem Iahreskurs, mehr auf
Sprachheillehre eingestellt.

Für einen heiter-gemütlichen Anterbruch sorgte ein gemeinsames
Mittagessen. Nachmittags 3 Uhr trafen wir uns zum Hauptteil der
Tagung im Kirchgemeindehaus am Hirschengraben. Ständerat Dr. R.
Schöpfer aus Solothurn begrüßte uns und führte den Vorsitz der
Versammlung.

Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles sprach Dr. Brugger-Basel
über „Medizinisch-biologische Grundlagen der modernen eugenischen
Bestrebungen". Der Referent erwähnt, der traurigen Tatsache, daß sich die
eugenisch Minderwertigen immer vermehren (im Gegensatz zu den
Erbtüchtigen, müsse unbedingt entgegengearbeitet werden. Da unterscheiden wir
positive und negative Maßnahmen: 1. Positive: Vermehrung der
Erbtüchtigen. 2. Negative: Verminderung bezw. Verhinderung des kranken,
minderwertigen Nachwuchses. Durch verständnisvolle Aufklärung sollte
jeder Geisteskranke und Geistesschwache dazu gebracht werden, sich

sterilisieren zu lassen.
In der anschließenden Diskussion fragte Herr Prof. Hanselmann:

Kann durch Sterilisation das Leiden aufgehoben werden? Können Menschen

das Leiden abschaffen? Wird durch die Sterilisation die Schizophrenie

und Geistesschwachheit geheilt?

Schweiz. Verband siir Schwererziehbare.

Was heißt „beobachten"?
Dr. Paul Moor.

(Schluß.)

In alledem liegt etwas Richtiges so weit und nur so weit, als die

Möglichkeit zum Selbständigwerden überhaupt nicht vorhanden ist; ebenso
weit müssen auch diese Neigungen gepflegt, durch Pflege veredelt und zu
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einem bauerhaften J>alt in ber ©emeinfchaft ausgebaut roerben. 3ur
Klarheit bariiber aber, mie roeit eine Neigung, ben E)alt bei anbem unb
nicht in fiel) [elber gu frühen, berechtigt ift unb mie roeit nid)t, roie roeit ber
3ögling gu einem J>alt in fich [elber nie fähig roerben kann, unb roie
roeit er ber Berautroortung ber eigenen (Entfcheibung nur ausroeidjt aus
Bequemlichkeit ober <3chücÇternijeit, gur Klarheit bariiber kann nur bie
päbagogifd)e Beobachtung führen. S)enn ber 3ögling [elber roeifj bariiber
am allerroenigften Befd>eib. Sein .Smheitsbrang, [eine Sucht nach Un=
gebunbenheit, [ein Aufbegehren unb [ein Sroh, [ein (Eigenfinn unb [eine
Oppofitionsluft fiitb groar roohl ein Ausbruck erroachenben Selbftberoufjt»
[eins, aber [ie [inb guallernteift nur unechter unb entfteltter Ausbrudr eines
felber nochi blinb taftenben Stranges nach eigener Berautroortung. 3>er

junge GJtann roirb fid) [eines eigenen SBillens oft nur ba beroufrt, roo um
angenehme Anforberungen an ihn geftellt roerben, unb er roehrt [ich ba=

gegen; es bebarf eines langen BSeges, bis er gelernt hat, [einen eigenein
BSitlen auch öa aufgerufen gu fühlen, roo es Unannehmlichkeiten gu über=
roinben gilt, burd) bie hinburch ber BSeg gur hödjftmöglichen eigenen £ei=

[tung unb Sat führt. (Er lernt bies aber am teict)te[ten baburct) — unb
[ehr ioiele lernen ês allein baburd)l —, baff, guerft einmal ein anberer tDtenfd)
ba ift, ber biefen Appell, ben ber 3ögling allein aus ber Situation heraus
noch uid)t gu fühlen oermag, roirklich aus[prid)t unb [o ausgüfprechen
uerfteht, bah ihn öer 3ögling auch, tatfädjlict) oernimmt, begreift, oerfte^t.
Stiefer anbere Sötenfch — ber (Ergieher — aber kann bas nur, roenn er
[elber erft uerftanben hat, roo ber 3ögling überhaupt aufrüfbar ift; unb
bies lernt er, ber (Ergieher felbft, nur burch Beobachten.

(Es ift klar, roie biefes Beobachten befdjaffen [ein muh, bamit es [olches
leiften kann. Stas päbagogifche Beobachten kann nur im (E r
giehungsoerfuch [elber be flehen, kann nur im immer roieber=

holten Berfuch, ben 3ögling gur (Ergreifung [einer £ebensaufgabe bei biefcr
ober jener einfachen konkreten (Gelegenheit aufgurufen, oerbunben mit
einem tiefbringenben einfühlenben Aufmerken auf ben B3iberf)atl foldjen
Appells im 3ögling fein 3iel gu erreichen. Ütod) oiel roeniger als beim
pflegerifchen Beobachten kann hier (Ergiehung auf bas Gtefultat ber Be=

obadjtung roarten; benn gerabe nur ber (Srgiehungsoerfucf), alfo bas (Er=

giefjen felber, kann bas Süefultat gutage förbern. Unb noch fiel roeniger
hanbelt es fid) bei biefer Art bes Beobachtens um ein biftangiertes Kon=
ftatieren ; benn nur in einer engen £ e b e n s g e m e i n f ch a f t o o n 3 o g

iing unb (Ergieher kann ber le^tere überhaupt bemerken, roas er
hier fucht. Bäöagogifches Beobachten b e ft e h t immer im g c

meinfamen ©rieben einer Situation, in ber an ben 3 ö g

ling ber Anfprud) g e ft eilt roirb, fid) gu b ernähren. Stie

Srage lautet hier nicht: SBas macht ber 3ögling, roenn er [ich felber über=

laffen bleibt, fonbern fie h^ifet: B3as macht ber 3ögling, roenn
er in guter S ü h r u n g fteht? SB a s braucht er an Führung
unb roo hin kann er geführt roerben? SBenn bas päbagogifche
Beobachten nicht ein klares, offenes, im (Ernfte unternommenes Btit=
einc.nber=Berfuchen ift, fo kann es überhaupt nicht abtragen, roas oon ihm
erroartet roirb. Ob bie gemeinfam erlebte Situation fich nach' Stunben,
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einem dauerhasten Halt in der Gemeinschaft ausgebaut werden. Zur
Klarheit darüber aber, wie weit eine Neigung, den Halt bei andern und
nicht in sich selber zu suchen, berechtigt ist und wie weit nicht, wie weit der
Zögling zu einem Halt in sich selber nie fähig werden kann, und wie
weit er der Verantwortung der eigenen Entscheidung nur ausweicht aus
Bequemlichkeit oder Schüchternheit, zur Klarheit darüber Kanu nur die
pädagogische Beobachtung führen. Denn der Zögling selber weiß darüber
am allerwenigsten Bescheid. Sein Freiheitsdrang, seine Sucht nach Un-
gebundenheit, sein Aufbegehren und sein Trotz, sein Eigensinn und seine
Oppositionslust sind zwar wohl ein Ausdruck erwachenden Selbstbewußtseins,

aber sie sind zuallermeist nur unechter und entstellter Ausdruck eines
selber noch blind tastenden Dranges nach eigener Verantwortung. Der
junge Mann wird sich seines eigenen Willens oft nur da bewußt, wo
unangenehme Anforderungen an ihn gestellt werden, und er wehrt sich

dagegen! es bedarf eines langen Weges, bis er gelernt hat, seinen eigenen
Willen auch da aufgerufen zu fühlen, wo es Unannehmlichkeiten zu
überwinden gilt, durch die hindurch der Weg zur höchstmöglichen eigenen
Leistung und Tat führt. Er lernt dies aber am leichtesten dadurch — und
sehr viele lernen ês allein dadurch daß zuerst einmal ein anderer Mensch
da ist, der diesen Appell, den der Zögling allein aus der Situation heraus
noch nicht zu fühlen vermag, wirklich ausspricht und so auszüsprechen
versteht, daß ihn der Zögling auch tatsächlich vernimmt, begreift, versteht.
Dieser andere Mensch — der Erzieher — aber kann das nur, wenn er
selber erst verstanden hat, wo der Zögling überhaupt ausrüfbar ist! und
dies lernt er, der Erzieher selbst, nur durch Beobachten.

Es ist klar, wie dieses Beobachten beschaffen sein muß, damit es solches
leisten kann. Das pädagogische Beobachten kann nur im
Erziehungsversuch selber bestehen, kann nur im immer wiederholten

Versuch, den Zögling zur Ergreifung seiner Lebensaufgabe bei dieser
oder jener einfachen konkreten Gelegenheit aufzurufen, verbunden mit
einem tiefdringenden einfühlenden Ausmerken auf den Widerhall solchen

Appells im Zögling sein Ziel zu erreichen. Noch viel weniger als beim
pflegerischen Beobachten kann hier Erziehung auf das Resultat der
Beobachtung warten; denn gerade nur der Erziehungsversuch, also das
Erziehen selber, kann das Resultat zutage fördern. Und noch viel weniger
handelt es sich bei dieser Art des Beobachtens um ein distanziertes
Konstatieren ; denn nur in einer engen Lebensgemeinschaft von Zögling

und Erzieher kann der letztere überhaupt bemerken, was er
hier sucht. Pädagogisches Beobachten besteht immer im
gemeinsamen Erleben einer Situation, in der an den Zögling

der Anspruch gestellt wird, sich zu bewähren. Die
Frage lautet hier nicht: Was macht der Zögling, wenn er sich selber
überlassen bleibt, sondern sie heißt: Was macht der Zögling, wenn
er in guter Führung steht? Was braucht er an Führung
und wohin kann er geführt werden? Wenn das pädagogische
Beobachten nicht ein klares, offenes, im Ernste unternommenes Mit-
einander-Versuchen ist, so kann es überhaupt nicht abtragen, was von ihm
erwartet wird. Ob die gemeinsam erlebte Situation sich nach Stunden,



Sagen ober ÜRonaten bemijjt, fpielt eine nebengeorbnete Bolle; ebenfo ijat
bie befonbere Brt ber etroa angeroanbten abkürgenben „Beoba<htungs=
methoben" nur fekunbäre Bebeutung. 2Bid)tig iyt, b a h ber 3ö g 1 iug
ro e i h um ro a s es geht, unb b a h ber Beobachter mitiijm
bei ber öadje ift. B3irb biefe Bebin'gung nict)t innegehalten, fo roirb
aus bem päbagogifchen Berfuct) ein bloß technifches experiment, beffen
©rtrag bann konfequenterroeife auch nur in tedjnifdjer, aber nicht mehr in
ergieherifcher ÜQinficht brauchbar ift.

©s ift fo klar, bah es faft nicht befonbers gefügt gu roerben braucht:
©s behalten auch in ber ©rgiehung forooht bie technifche als auch bie
pflegerifdje Beobachtung neben ber päbagogifchen ihre Bebeutung, ins=
befonbere ba, roo über eine längere jrift hin in umfaffenbem Sinne be=

obadj.tet roerben foil. BJenn es fich barum hanbelt, hanbroerkliche ©ignung:,
manuelle ©efchicklichkeit, 3ntelligenggrab unb ähnliches feftguftelten, roirb
eine rein technifche unb barnit alfo in kühler ©iftangierung konftatierenbe
Beobachtung nicht nur genügen, fonbern allein am ^lahe fein. 2Bo es
aber um bas leibliche unb feelifche B3ohlergehen unb ©ebeihen bes 3ög=
lings geht, roo roir feine Berfüljrbarkeit kennen müffen, um feiner ©e=
fährbung oorbeugen gu können, roo roir feine Berlehlichkeit kennen müffen,
um eine Berfchüchterung ober Berijörtung gu oerhüten, roo roir feine fo=
giale Brauchbarkeit unb feine Bnpaffungsfähigkeit an Btenfchen unb Ber=
hältniffe kennen müffen, um ihm benjenigen £ebensraum oerfchaffen gu
können, inbem er ein nühliches unb gugleich glückliches £eben gu führen
uermag, ba bebarf es jenes pflegerifüjen Beobachtens, bas immer fdtjon
mehr ift als btojjes 3ufehen, immer fetjon Beginn ber jürforge unb felber
Berfud) eines Reifens, ©s gibt 3mlle, roo biefe Brt bes Beobachtens bie
höchfte bleiben muh, nnb gibt Btomente, am können unb Bermögen jebes
3öglings, roo über biefe Brt bes Beobachtens nicht mehr hinaus gegangen
roerben kann. B3ir benken insbefonbere an leichtere unb fdjroerere ©rabe
ber ©eiftesfchroäche. 3e ausgefprochener bie ©eiftesfchroäche ift, befto
roeniger Baum bleibt für ein eigentliches ©rgiehen rtnb ein päbagogifches
Beobachten, befto mehr müffen roir uns auf 3mrforge unb Pflege be®

fchränken. ©enn bie Belbftänbigkeit, eigene Berantrooftlichkeit, freie ©nt=
fcheibung, an roelche alle ©rgiehung appelliert, bebeutet ja eben gerabe
©eiftesftärke (roetm roir uns einmal kurg fo ausbrücken bürfen). B3o es

um biefe lehtern ©inge geht, roo es fich barum hanbelt, bie im 3ögling
fchlummernbe eigenfte ßebensaufgabe gu finben unb gu roecken, ba heifjt
beobachten bas gerabe ©egenteil oom bloßen S^onftatieren, ba heifjt es in
ben anbern eingehen, felber oorangehen, ba ift es nur mehr ein Btoment
am ©rgiehen felber unb nicht mehr baoon gu trennen, es fei benn in be=

grifflicher Bbftraktion.

Tagen oder Monaten beinißt, spielt eine nebengeordnete Rotte- ebenso hat
die besondere Art der etwa angewandten abkürzenden „Beobachtungsmethoden"

nur sekundäre Bedeutung, Wichtig ist, daß der Zögling
weiß, um was es geht, und daß der Beobachter mit ihm
bei der Sache ist. Wird diese Bedingung nicht innegehalten, so wird
aus dem pädagogischen Versuch ein bloß technisches Experiment, dessen

Ertrag dann konsequenterweise auch nur in technischer, aber nicht mehr in
erzieherischer Hinsicht brauchbar ist.

Es ist so klar, daß es fast nicht besonders gesagt zu werden braucht:
Es behalten auch in der Erziehung sowohl die technische als auch die
pflegerische Beobachtung neben der pädagogischen ihre Bedeutung,
insbesondere da, wo über eine längere Frist hin in umfassendem Sinne
beobachtet werden soll. Wenn es sich darum handelt, handwerkliche Eignung,
manuelle Geschicklichkeit, Zntelligenzgrad und ähnliches festzustellen, wird
eine rein technische und damit also in kühler Distanzierung konstatierende
Beobachtung nicht nur genügen, sondern allein am Platze sein. Wo es
aber um das leibliche und seelische Wohlergehen und Gedeihen des
Zöglings geht, wo wir seine Verführbarkeit kennen müssen, um seiner
Gefährdung vorbeugen zu können, wo wir seine Verletzlichkeit kennen müssen,
um eine Berschüchterung oder Verhärtung zu verhüten, wo wir seine
soziale Brauchbarkeit und seine Anpassungsfähigkeit an Menschen und
Verhältnisse kennen müssen, um ihm denjenigen Lebensraum verschaffen zu
können, indem er ein nützliches und zugleich glückliches Leben zu führen
vermag, da bedarf es jenes pflegerischen Beobachtens, das immer schon
mehr ist als bloßes Zusehen, immer schon Beginn der Fürsorge und selber
Versuch eines Helfens. Es gibt Fälle, wo diese Art des Beobachtens die
höchste bleiben muß, und gibt Momente, am Können und Vermögen jedes
Zöglings, wo über diese Art des Beobachtens nicht mehr hinausgegangen
werden kann. Wir denken insbesondere an leichtere und schwerere Grade
der Geistesschwäche. Ze ausgesprochener die Geistesschwäche ist, desto
weniger Raum bleibt für ein eigentliches Erziehen und ein pädagogisches
Beobachten, desto mehr müssen wir uns auf Fürsorge und Pflege
beschränken. Denn die Selbständigkeit, eigene Verantwortlichkeit, freie
Entscheidung, an welche alle Erziehung appelliert, bedeutet ja eben gerade
Geistesstärke (wenn wir uns einmal kurz so ausdrücken dürfen). Wo es

um diese letztern Dinge geht, wo es sich darum handelt, die im Zögling
schlummernde eigenste Lebensaufgabe zu finden und zu wecken, da heißt
beobachten das gerade Gegenteil vom bloßen Konstatieren, da heißt es in
den andern eingehen, selber vorangehen, da ist es nur mehr ein Moment
am Erziehen selber und nicht mehr davon zu trennen, es sei denn in
begrifflicher Abstraktion.
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